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zusammenführen wıderwillıg und zögernd, teıls mıt relıg1ösem Pa-polıtıschen Handlungseinheıt

1eßen (S KOS): und dalß ine strukturell VOTSCSC- hos den Weg der Demokratıisierung SCH,
ene pannung zwıschen der natıonalen ualıla theoretisch alleın gestutzt urc den Satz I_ e0os
des Katholi1zısmus und den unıversalen Vorausset- 111 VOIl der Neutralıtät, mıt der dıe Kırche alle
ZUNSCH se1ıner Exiıstenz« bestand (S 06) Ab- Staatsformen betrachte. WEn s1e [1UT dıe Gerech-
schlıeßend werden dıe beıden exemplarısch TOT- 1gkeıt verwirklıchten« (S 109)
terten Katholizısmen verglichen: Für den deut- Es iıst wünschen, daß das Werk ob des en
schen N seın Pragmatısmus, der kırc  ıcher Krıitik wıssenschaftlıchen 1veaus er eıträge ber dıe
aum Angrıiffsflächen geboten habe, für den fran- Palette der einbezogenen Forschungs- und
ıschen seIn »theoretisc doktrinäre(r) TUNd- Erkenntnisiıntentionen hinweg dıe ıhm gebührende

charakterıistisch DIie natıonale ualıtäl der Beachtung 1ındet, 1e$ des »neutralen« Jıtels
verschıedenen Katholiızısmen stutze »dıe theore- » [ heorı1e un: Prax1ıs«, der N1IC. auf den erstien
SC begründete 1NSIC234  Buchbesprechungen  zusammenführen  widerwillig und zögernd, teils mit religiösem Pa-  politischen  Handlungseinheit  ließen (S. 105), und daß eine »strukturell vorgege-  thos den Weg der Demokratisierung gegangen,  bene Spannung zwischen der nationalen Qualität  theoretisch allein gestützt durch den Satz Leos  des Katholizismus und den universalen Vorausset-  XII von der Neutralität, mit der die Kirche alle  zungen seiner Existenz« bestand (S. 106). Ab-  Staatsformen betrachte, wenn sie nur die Gerech-  schließend werden die beiden exemplarisch erör-  tigkeit verwirklichten« (S. 109).  terten Katholizismen verglichen: Für den deut-  Es ist zu wünschen, daß das Werk ob des hohen  schen sei sein Pragmatismus, der kirchlicher Kritik  wissenschaftlichen Niveaus aller Beiträge über die  kaum Angriffsflächen geboten habe, für den fran-  ganze Palette der einbezogenen Forschungs- und  zösischen sein »theoretisch doktrinäre(r) Grund-  Erkenntnisintentionen hinweg die ihm gebührende  zug« charakteristisch. Die nationale Qualität der  Beachtung findet, dies trotz des »neutralen« Titels  verschiedenen Katholizismen stütze »die theore-  »Theorie und Praxis«, der nicht auf den ersten  tisch begründete Einsicht ..., daß es zwar viele Ka-  Blick auf dessen multidisziplinäre Substanz  schließen läßt.  tholizismen geben (könne), aber keine >»katholische  Politik«« (S. 108). Die Katholizismen seien »teils  Franz Knöpfle  Moraltheologie  Strasser, Peter — Starz, Edgar (Hg.): Personsein  Nichts-Angelegenheit ist, plädiert Birnbacher für  aus bioethischer Sicht. Tagung der Österreichi-  eine Vermeidung dieser Bezeichnung. Eine Alter-  native für die bioethische Diskussion bietet der Phi-  schen Sektion der IVR in Graz 29./30. November  1996, Stuttgart: Franz Steiner-Verlag 1997, 186 S.,  losoph jedoch nicht, weswegen er in seiner Rat-  ISBN 3-515-07108-3, DM 76,00.  losigkeit mit einem Satz endet, der auch von  Spaemann hätte sein können: »Man kann nicht in  Vorliegender Band aus der Reihe »Archiv für  höherem Maße Person sein als jemand anders, son-  dern man ist es oder man ist es nicht.« (24)  Rechts- und Sozialphilosophie« (Beiheft 73) ent-  hält zahlreiche Aufsätze medizinethischer Themen,  Der Moraltheologe von Nijmegen, Jean-Pierre  die von Vertretern verschiedener Disziplinen vor-  Wils, bietet zunächst das gleiche Bild wie Birnba-  cher. Wils bezeichnet die beiden unversöhnlichen  getragen worden sind. Die Herausgeber betonen  die Dringlichkeit der Behandlung derartiger The-  Positionen als Minimalismus (Position Singer) und  men, da sie feststellen, daß das Leben für viele  Maximalismus (Position Spaemann). Während er  moderne Menschen nicht mehr heilig ist: »Eine  den Minimalismus anhand der neuro-konstrukti-  neue Kultur des lebenswerten und lebensunwerten  vistischen Position von Gerhard Roth entffaltet,  geht er bezüglich des Maximalismus ausführlicher  Lebens beginnt sich auszubreiten: sie setzt auf  Selbstbestimmung und Glücksfähigkeit.« (8)  auf Spaemann ein. Während Wils dem Ansatz von  Eingangs stellt der Philosoph Dieter Birnbacher  Roth bescheinigt, daß er das Terrain der Ethik ver-  das »Dilemma des Personbegriffs« vor, der zu  Jäßt (34), hält er Spaemann zunächst lediglich ent-  einem Schlüsselbegriff der Bioethik geworden ist  gegen, daß dieser durch seinen maximalistischen  und an dem sich ständig ein Streit zwischen zwei  Personbegriff »alle konkreten Fragen der bio-medi-  zinischen Ethik vorentscheiden« will.  Richtungen entfacht: Während die »Äquivalenz-  Doktrin« die Behauptung aufstellt, daß der Mensch  Wils ist beizupflichten, wenn er darauf hinweist,  zu jedem Zeitpunkt seines Lebens Person ist und  daß die direkte Verknüpfung des Personbegriffs  die Begriffe »Menschenwürde« und »Personwürde«  mit moralischen Sachverhalten eine spezifisch  austauschbare Begriffe sind (vgl. R. Spaemann),  neuzeitliche Wendung darstellt (35). Während bei  Descartes der Personbegriff nur noch die Funktion  stellt die »Nichtäquivalenz-Doktrin« die These auf,  daß der Mensch an den »Rändern« des Lebens  einer anthropologischen Klammer zwischen dem  nicht in jedem Fall eine Person ist (vgl. P. Singer).  Leib und dem Geist erfüllt, bricht Locke mit der  Nachfolgend diskutiert Birnbacher beide Konzepte  Auffassung, daß Personalität vorgegeben ist. Wils  und gelangt zu dem Ergebnis, daß für beide  plädiert zum Abschluß seiner Darlegung dafür,  Konzepte der Personbegriff nur vermeintlich als  »daß Personalität ein Binnenaspekt von Subjekti-  Schlüsselbegriff fungiert. »Für die Begründung  vität wird. Die Person ist (...) ein kreatives, um die  moralischer Rechte übernimmt er [der Personbe-  präsentische Zeitform des Selbstbewußtseins zen-  griff] nicht nur keine direkte, sondern letztlich  triertes Akt-Zentrum« (41). Für die Beurteilung  überhaupt keine entscheidende Rolle.« (23) Da die  konkreter bioethischer Probleme kann dieses Resü-  Verwendung des Personbegriffs eine Alles-oder-  mee wohl nur bedeuten, daß Wils dem minimalisti-daß WAar viele Ka- Blıck auf dessen multidıszıplınäre uDstanz

schlıeßen äßttholızısmen geben (könne), ber keıne ‚katholısche
Politik<« (S 108) DIe Katholı1zısmen se]len »teıls Franz Knöpfle

Moraltheologie
Strasser, eter SiATzZ Edgar Heg.) __Personsein Nıchts-Angelegenheıt ist, plädıert Bıirnbacher für

AU S hioethischer Sıcht. Tagung der Österreichi- ıne Vermeıdung dieser Bezeıchnung. Eıne er-
natıve für dıe bıoethische Diskussion bletet der Phı-schen Sektion der IVR IN Graz November

1996, Stuttgart: Franz Steiner-Verlag 1997/, 786 SE losoph jedoch nıcht, ın seıner Rat-
12  -O/7T08-3, /6,00. losıgkeıt mıt einem Satz endet, der uch VO  e

Spaemann seın können: »Man ann nıcht In
Vorliegender Band AUS der e1 » Archıv für höherem Maße Person seIn als Jjemand anders, SONMN-

ern INan Ist der 111a Ist CX nıcht.« 24)Rechts- und Sozlalphilosophie« (Beıheft 75 ent-
hält zahlreiche uTsatze medızınethıscher Themen, Der Moraltheologe VON Nıjmegen, Jean-Pıierre
dıe VO  =) Vertretern verschıedener Dıiszıplınen VOI- Wıls, bletet zunächst das gleiche Bıld WIEe Bırnba-

her. Wıls bezeiıchnet de beıden unversöhnlıiıchenworden SINd. DIie Herausgeber betonen
dıe Dringlichkeit der Behandlung derartıger Ihe- Posıtiıonen qals Mınımalısmus (Posıtiıon Sıinger) und
INEN, da S1€e teststellen, daß das en für viele Maxımalısmus (Posıtion 5Spaemann). Während
moderne Menschen nıC mehr heilıg Ist. »FEıne den Mınımalısmus anhand der neuro-konstrukti-
GCuc Kultur des lebenswerten und lebensunwerten vistischen Posıtion VO  —_ Gerhard oth entfaltet,

geht bezüglıch des Maxımalısmus ausführlıcherLebens beginnt sıch auszubreıten: SIEe auf
Selbstbestimmung und Glücksfähigkeit.« (8) auf S5Spaemann eın Während Wıls dem Ansatz VON

ıngangs stellt der Phılosoph IDieter Bırnbacher oth beschemi1gt, dalß das Terraın der VCI-

das » Dılemma des Personbegriffs« VOI, der äßt (34), hält 5Spaemann zunächst lediglıch ent-
einem Schlüsselbegriff der 10€e€ geworden tst SCH, dalß dieser Uurc selinen maxı1ımalıstischen
und dem sıch ständıg eın Streıit zwıschen WEeI1 Personbegrıf| »alle konkreten Fragen der bıo-medi-

zınıschen vorentscheiden« ıllRıchtungen entiac Während dıe »Aquivalenz-
Doktrin« dıe Behauptung aufstellt, daß der ensch Wıls Ist beizupflichten, WENN darauf hınweıst,

jedem Zeıtpunkt se1nes Lebens Person ist und daß dıe dırekte Verknüpfung des Personbegriffs
dıe Begrıffe »Menschenwürde« un: »Personwürde« mıt moralıschen Sachverhalten ıne spezıfısch
austauschbare Begrıffe sınd (vgl S5Spaemann), neuzeıtlıche Wendung darstellt 55 Während be1

Descartes der Personbegrıff 1Ur och dıe un  10Nstellt e »Nıchtäquivalenz-Doktrin« dıe ese auf,
daß der ensch A} den »Rändern« des Lebens eiıner anthropologischen Klammer zwıschen dem
nıcht In jedem Fall ıne Person ıst (vgl Sınger) Leıb un! dem Gelist rfüllt, bricht OC mıt der
Nachfolgen diskutiert Bırnbacher beıde Oonzepte Auffassung, daß Personalıtät vorgegeben ist. Wıls
und gelangt dem Ergebnis, daß für beıde plädıert Z7U SC seıner Darlegung afür.
onzepte der Personbegriff 11UT vermeıntlich als »daß Personalıtät eın Bınnenaspekt VO  —_ Subjekti-
Schlüsselbegriff ungıert. » Für dıe Begründung VIita| wırd. DIie Person ist e1n kreatıves. Un dıe
moralıscher Rechte übernımmt der Personbe- präsentische eıtT1orm des Selbstbewußtseins ZC11-

griff ] N1IC [1UT keıne dırekte, sondern letztlıch triertes Akt-Zentrum« 41) Für dıe Beurteijlung
überhaupt keıne entscheıdende Rolle.« 25)) Da dıe konkreter bıoethischer TOoODIeme ann dıeses Kesu
Verwendung des Personbegriffs eıne Alles-oder- I11CC ohl [1UT edeuten, daß Wıls dem mınımalısti-
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cchen Personbegriff sehr ahe ommt. da u- ın der Psychiatrıe festzuhalten: »In der Lage unauf-
jert; dem Selbstbewußtsehn eın orößeres Gewicht eDbaren weılifels ann dıe Anweısung für das
beizumessen. menschlıche Handeln NUur lauten. sıch auf cdıe Seıte

Als eın weıterer Moraltheologe rag eter Im- der Achtungszuerkennung, des, WE uch,
hoffen AUS (ıraz seıne edanken VO  — Nachdem Personseıins schlagen. )as ıst dıe Basıs. VO  —_ der

geschichtliche Aussagen Za Personbegriff VUOUI- AUS Psychiatrıe auf cdıe moralısche ne trıtt SO-

gelegt hat, stellt nNoTfIien zahlreiche mora  eOIl0- ange SIE VOIN Arzten betrieben wırd muß Ss1e OMnl

en ıhren Ausgang nehmen. Und NUr eın Person-gische (Girundsätze VOT, dıe ıhn der Aussage
bewegen, daß dıe Stärke der katholischen OTral- begrıff, der 168 gewährleıstet, ann ıhr alt geben
theologıe darın besteht, ıne ynthese VON (jesıin- auf ıhrer mühsamen Reıise Ins Ungewisse I« 14)

Ausführlich geht der Rechtsphilosoph ‚garSund Verantwortungsethik seın 58) Ins6o-
fern erscheınt 6cS gerechtfertigt, daß AdUSs der Sıcht arz auf dıe Problematık »Gehirntodkonzept und
der katholıschen Moraltheologıe besser Ist. » all Euthanasıe« eın FEıne Ausweıtung der ktiıven
dealen festzuhalten, selbst WEl ıhre Umsetzung Euthanasıe stellt für arz In jeder 1NSIC keine
NUT unvollkommen geschieht, als auf Ideale VCI- Gefahr dar. Aufgrund der Unterstellung, daß ıne
ıchten und ach einem rationalıstischen Kalkül breıte Zustimmung der Bevölkerung ZUr ktıven

Euthanasıe vorhanden ist und in den Niederlandenhandeln« 39)
IJer Rechtsphilosoph eter Strasser bietet mıt strenge ormale Auflagen vorhanden sınd (!) stellt

seınen Ausführungen lediglıch Streifliıchter der dıe >>qualified sanctity-of-lıfe doctrine« VO  —

SE dıe este Lösung dar. Dalb arz für seınebioethıschen Diskussıon, dıe ıhn keıner eigenen
Stellungnahme DZW keinem KOonzept gelangen Ansıchten Aussagen der katholischen Kırche hın-
lassen. zuzıeht. beweiılst jedoch ledigliıch seıne mangelnde

Kenntnis der katholıschen Moraltheologıe (wennAls CNSC Mitarbeıterıin VO  e eter Singer führt
elga se iıhre edanken ZUT Personwürde und beispielsweıse Hans Küng als ertreter der chrıstlı-

chen Morallehre dargestellt wırd)personalen Identität aus, dıe sıch inhaltlıch 11UT sehr
wen1g VO  z Sınger unterscheıiden und dıe Ss1e bereıts Für dıe oberflächlıchen Ausführungen VO|  —_ Iarz
In anderen schriftlıchen Darlegungen vorgestellt wırd der Leser MrC den nachfolgenden Beıtrag
hat VO  —_ Andreas Zieger »Erfahrungen ZU Dialogauf-

ATS Jurist der Universıtät Konstanz biletet Erıic Hau mıt Menschen 1m Koma und a  oma AUSs

Hilgendorf Ausführungen ZU ema »Uberle- beziehungsmedizinıischer Sıcht« ın vielfältiger
Hınsıcht entschädıgt. unachs unterzieht Ziegerbensinteresse und(aufen ıne Krıitik des

5R atı1o1smus<«. DIie Moralphilosophie unterzıieht >dıe« Bıoethık eiıner kritischen Beurteijlung, da dıe-

Hılgendorf eiıner eingehenden Kruıtik, der »fünf ihrem Wesen ach ıne ratıonale Spaltung VO  —

ensch und Person vornımmt. » Wenn der Person-odsünden« vorhält: » Der unreflektierte Übergang
VON deskrıiptiven präskrıptiven Aussagen, das begriff In der 10€ auf das ratiıonale eIDsStDe-
Erschleichen VO  —_ normatıven ehalten durch DAS- wußtseın reduzıert wiırd, avancıert dıeses erständ-

N1ıS Z7u Kriterium biomedizinıscher mbewertun-sende Definıtionen, dıe irreführende erufung auf
angeblıche besondere Erkenntnisfähigkeıten, dıe SCH und interessengeleıteter Regulıerungen mıt

entsprechendem Ausschlußcharakter für >Unper-Vermischung VO  —_ Wissenschaft mıt Privatmoral
SOM< Leben« un:' ;Personse1n« wırd Z7/u Exklusıv-und dıe Immunisierung der eigenen moralphıloso-

phıschen Vorstellungen gegenüber yunpassenden« s  gul NUur für rationalbewußte Menschen erhoben.«
Zieger legt überzeugend dar, daß ber denTatsachen.« 93) Aufgrund diıeser usTalle der

Moralphilosophıe legt Hılgendorf dar, daß dıe Ver- ınn und Wert des Lebens 1U der Mensch selbst
suche dieser Dıszıplın, ä zeigen, wıe WITr handeln eın Urteiıl fällen ann und MI andere Menschen

etellvertretend. Aufgrund eingehender Studıensollen., bıslang alle gescheitert sınd In der Auseın-
andersetzung mıt den Ihesen VOIN Hoerster plä- welst Zieger darauf hın. daß Menschen 1Im Koma
1er! Hilgendorf für eınen abgestuften Lebens- der aC  oma nıcht NUr auf Reı1ı7ze reaglıeren kön-

nenNn, sondern WIT uch vielfältige wissenschaftlıcheschutz menschlıches en gewınnt »Im Zuge s@e1-
NT Entwicklung hın Z7U Menschen Wert, Belege aben, dıe uUunNns der Überzeugung gelan-
daß dıe Einschränkbarkeıt se1nes Lebensrechtes SCH lassen., daß Menschen 1Im Koma AUS der Sterbe-

entsprechend abnehme« Durch dıe (JesetZz- hılfedebatte völlıg herauszunehmen sınd

gebung S1E'! der diese Aussage bestätigt. DIie Aufsätze bıeten Insgesamt eınen ın  IC in
Von besonderem Interesse erscheınt der Beıtrag dıe Debatte den Personbegriff und In einzelne

bioethische Problemfelder. Dıie Auswahl der uto-des Medizıners alf Se1idel Zum) ema » Zum Be-
orıff der Person in der Psychiatrie«. Entgegen Bırn- ICI lassen insgesamt keıine einheıitlıche thısch-

moralısche Rıchtung erkennen, vielmehr stehen dıebacher plädıer Se1idel afür, dem Personbegrıff
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Auffassungen NIC wen1ger Artıkel In der phılo- Während e Möglıchkeıt (Eudämonıismus
sophıschen Grundausrıchtung eıinander unversöhn- keınen plausıblen TUn für dıe Bevorzugung des
ıch gegenüber. /um eınen zeigen manche Be1- Altruismus VOL dem E201SMUS jefert‘ hbleıbt dıe
rage, dalß zwıschen ora und eCc ıne zweıte Möglıchkeıt alleın auf den Menschen und
besteht das, W as moralısch für problematısc C damıt auf erte VONN begrenzter atur konzentriert
halten werden kann. muß N1IC. In jedem Fall recht- (Humanısmus). Mıt der drıtten Möglıchkeıt (Ethık
ıch verwertlich seIN. Problematıisch 1st In gleicher Kants) wırd ıne letzte Begründung der Sıttlichkeit
Weılse der Weg der moralıschen Rechtfertigung In ott verneımnt und dıe Moralıtät auf as Urteil des
durch dıe bestehende Gesetzeslage. Indıvyviduums zurückverlagert. DIie 1mM NnschIu

er Band hat geze1igt, daß dıejen1gen, dıe den hıeran entwıckelten Theorien Z Vertragstheorie
Wert des menschlıchen Lebens VON bestimmten der Gerechtigkeit VO  = Rawls und dıe Dıskurs-
Eıgenschaften abhängıg machen, keıne ecC Al VO  —_ Habermas) können für dıe Auffindung
ternatıve anbıleten können, dıe In eiıner demokratıi- sıttlıcher Normen zwelıftfellos nützlıche Hılfen SeEIN,
schen Gesellschaft VOT wıllkürlichen Eıngriffen WIEe dıe Goldene egel, doch genugen S1e alleın
chützt Insofern Ist etfer NNoTIen vorbehaltlos ebensowen1g, WIEe dıe Wertethıik Hartmann.
zuzustimmen: »FKıne gesellschaftlıch praktızıerte cheler Obwohl der Wertethık das Verdienst ZU-

Nıcht-Akzeptanz des Personstatus VO' Anbegınn ommt, dalß S1e den Emotionen des Menschen 1Im
DIS ZU leiblichen ode wırd WIEe iıne Kaum der Sıttlıchkeit eınen faıren Platz zubillıgt,
offene unı KÖrper der Menschheit bleiben verbleıbt S1IE 1M Bereıich der subjektiven GefTfühle,
Daran werden vermutlıch och ausgefeılte, UutO- dıe ehlbar SINd. Erst dıe vierte Möglıchkeıt CO-
nom-eth1Iısc entwıckelte Beweılsgänge nıcht 1e] OMNIC Ethık) bletet dıe Gewähr, ıne ausreichende
andern können.« 70) Antwort auf dıe rage ach dem etzten Ziel des

Clemens Breuer, Augsburg Menschen geben Anhand bıblıscher. geschicht-
lıcher und lehramtlıcher Aussagen der e1in
facettenreıiches Bıld VO Wesen der ora VO)  —

Peschke, Karl-Heinz: Christliche Ethik. Grund- Hıerbe1l wırd dıe Offenheiıt für cde Führung des HI
legungen der Moraltheologie, Irer: Paulinus 99/,
475 NS ISBN 3-/902-0064-6, 45,00.

(je1listes ebenso angesprochen WIE der kategorische
Charakter der sıttlıchen Forderungen.

Nachdem hbereıts 995 ıne Spezıelle Moraltheo- Als weıteres zentrales Kapıtel wırd das aftur-
SESECIZ ausführlıch behandelt, wobe1l dem Mal auchogıe V Ol Peschke In deutscher S5Sprache erschıenen seıne früheren Veröffentliıchungen zugule kom-Ist, legt der VT 1U  — dıe och ausgestandene gE-

meıne Moraltheologıe VO)  — In der bereıts gewohn- [HNEN Im Rückegrıiff uf dıe thomıiıstische Eınteilung
wırd dıe atur des siıttlıchen Gesetzes erläutert.ten Gründlichkeit ogreıift der Näfe häufig auf inter- Hıerbei oMmMm:' der Vf uch auf dıe rage acnatıonales Schrifttum zurück, das seinem Werk

zugute omMm dem spezıfısch Chrıistliıchen sprechen. In nlie|
Ratzınger omMm der Nal dem rgeb-Der vbeginnt se1n Werk miıt eiıner Darlegung

VO Wesen der oral und ihrem etzten 1el An- N1IS, daß dıe Orıginalıtät des Chrıistlıchen nıcht In
hand der Schriuft un! der ıturgıe wırd auf den der Summe VO  —! Sätzen 1egt, für dıe INan och keli-

Parallelen anderswo gefunden hat, sondern dıesedıalogischen Charakter der chrıistlıchen ora hın-
gewlesen. Der ensch Ist In erster Linıe N1IC sıch 162 vielmehr In der esamtgestalt, In dıe
selbst egenüber verantwortlıch, sondern zunächst das MeNSC  IC Suchen un Rıngen VO  = der OrJ]ıen-

tierenden Mıtte des aubens den ott bra-anderen Menschen und letztliıch ott Mıt ollem
ec ann dıe Moraltheologıe als »Sınnwı1ıssen- hams, Al den ott Jesu Chrıstı eingeschmolzen 1st
schaft« bezeıchnet werden, da S1e ach dem etzten Der Unterschie: zwıschen eiıner natürlıchen
1e] der sıttlıchen Forderung des Menschen rag und eiıner christlıchen lıegt In »der Erkenntnis
Peschke nenn 1er Möglıchkeıiten, ach denen der und 1M Verständnıs der menschlıchen atur, des

etzten /Zieles und amı des siıttlıchen Gesetzes:ensch seın etztes 1e] erreichen gedenkt
»Das letzte Zıel kann 1M iırdıschen uCcC und Der CHMSWHICHE Glaube chenkt dem Menschen
Wohlergehen gesucht werden (Eudämon1ismus und iıne Eıinsıcht In dıe mensc  ıche atur, das etzte

Ziel und dıe sıttlıche Ordnung, dıe tıefer, voller undUtiılıtarısmus):; In der Selbstvervollkommnung und
1m ırdıschen Fortschrı In der Verwirklichung des T ist als dıe VOIN der Vernunft alleın s  ON-
sıttlıchen ertes seıner selbst wıllen an und Einsıchten.« 16)

DIie atur des Menschen und seıner Welt ist S!Wertethik): uınd In der Verherrlıchung (jottes UrcC
dıe Verwirklıchung seINEs göttlıchen Planes CO- ohl Urc das Bleibende WI1e durch as Histor1-
OINE Ethik).« (21—22) sche gekennzeıchnet. » DIe Entwicklung VON der


